
Verwunschen: Versteckt hinter hohen Mauern, Büschen und Hecken war das Gebäude der Brennerei Pott-Hartwig lange Zeit in einen tiefen
Dornröschenschlaf verfallen. Jetzt wurde es reaktiviert, um einen Neubau ergänzt und in ein Gesundheitszentrum umfunktioniert.

Hochprozentig: Kornbranntwein
war das einst Markenzeichen.

Verträumt: Blick aus einem Fens-
ter des alten Brennereigebäudes.

„Glocke“-Serie „Ich war einmal“ (Folge 108)

Ein geschichtsträchtiges Fleckchen Erde
Graben auf dem späteren Pott-
Hartwig-Areal verfüllt und nach
außen verlegt wird.

Diese These kann durch die
vorliegenden Ausgrabungsbefun-
de aber nur zum Teil bestätigt
werden. Zwar legten der Archäo-
loge Robert Süße und sein Team
zwei Gräben frei, die einst im Ab-
stand zwischen drei Metern pa-
rallel von Süden nach Norden
verlaufen.

„Aufgrund ihrer geringen Tiefe
können sie aber kaum zu Vertei-
digungszwecken gedient haben“,
erläutert der Rhedaer Hobbyhis-
toriker und Heimatfreund
Dr. Wolfgang A. Lewe.

Jahr 1930 ein Raub der Flammen.
Kurz danach entsteht an der Stel-
le besagter Bullenstall.

Stadthistorisch gesehen spielt
das Gelände aber bereits Jahr-
hunderte zuvor eine tragende
Rolle. So verläuft über das
Grundstück dem Historiker
Heinz Stoob zufolge ursprünglich
der Stadtgraben des 1221 gegrün-
deten Fleckens Rheda.

Als die Stadtfläche nach 1305
nahezu verdoppelt wird, müssen
auch die äußeren Begrenzungs-
graben als effektiver Schutz vor
Angreifern verlagert werden –
sonst wären sie wirkungslos. Das
hat laut Stoob zur Folge, dass der

oder seiner Arbeit nachgegangen
ist. Unterhalb der Erdschicht, auf
der viele Jahre ein Schotterpark-
platz angelegt war, treten bei den
Ausgrabungen die Grundmauern
des Hauses des Fleischers Hein-
rich Wollbracht zutage. Auch die
Bodenreste der Zimmerei Neu-
haus (später Polsterei Dannen-
baum) werden an der Widum-
straße zutage befördert.

Nachgewiesen werden können
von den Archäologen zudem die
Reste eines Bullenstalls, der einst
zur Brennerei Pott-Hartwig ge-
hörte, sowie der dazugehörige
Tiefbrunnen an der Nadelstraße.
Das Haus Wollbracht wird im

Gräben und Tonscherben zeugen
von der wechselvollen Geschichte
der Emsstadt im Allgemeinen und
von den Vorkommnissen auf dem
späteren Brennereigelände im
Besonderen. Aber der Reihe nach:
Denn die Ära der hochprozenti-
gen Spirituosen nimmt nur einen
kleinen Teil in der Geschichte des
innerstädtischen Gebiets ein.

Die Ausgrabungsarbeiten sto-
ßen seinerzeit auf reges Interesse
der Bevölkerung. Das hat einen
Grund: Denn einige betagtere Be-
wohner der Rhedaer Altstadt
können sich noch gut an den ei-
nen oder anderen Mitbürger erin-
nern, der dort einst gelebt hat

Von NIMO SUDBROCK

Rheda-Wiedenbrück (gl).
Was wäre Rheda ohne Pott-Hart-
wig? Bestimmt nicht nur um eine
frühere Brennerei und das heuti-
ge Gesundheitszentrum Rheda-
Med ärmer. Ohne das Areal zwi-
schen Widum- und Nadelstraße
gäbe es auch bedeutende Kapitel
in der Stadtgeschichte nicht.

Die archäologischen Ausgra-
bungen, die dem Bau des Ärzte-
hauses vorausgegangen waren,
haben den Blick auf Ereignisse
aus der Vergangenheit freigelegt.
Historische Grundmauern, alte

Erst Pfarrhaus, später Brennerei
Rheda-Wiedenbrück (sud). Ab

1326 kann für das Gelände in der
Nähe des heutigen Ärztehauses
eine kirchliche Nutzung nachge-
wiesen werden. Die Herren zur
Lippe erhalten damals nämlich
die Erlaubnis, für ihre Stadt Rhe-
da eine Kapelle innerhalb der
Stadtmauern einzurichten.

Für den Kapellenbau gibt es
folgenden Hauptgrund: Der Weg
zum Gottesdienst soll für die Bür-
ger angenehmer und sicherer
werden. Denn die eigentliche
Pfarrkirche liegt zu jener Zeit vor
den Toren der gesicherten Stadt-
umgrenzung auf dem Johannis-
friedhof (heute Oelder Straße).

Mit dem Bau einer zusätzlichen
Kirche geht die Schaffung einer
Vikarsstelle einher. Dieser Geist-
liche ist jedoch nicht sein eigener
Herr, sondern dem städtischen
Pfarrer an der Johanniskirche un-
terstellt.

Bei dem Kapellenneubau bleibt
es nicht. Das Gotteshaus erhält
zudem einen Friedhof sowie eine
landwirtschaftlich zu nutzende
Fläche. Auf diese Weise soll sich
die zusätzliche Vikarsstelle auch
wirtschaft gesehen tragen.

Sowohl der Bauplatz der Hei-
lig-Blut-Kapelle als auch die um-
liegende landwirtschaftliche Flä-
che stammen aus dem Besitz der
regierenden Grafen Simon zur
Lippe. Die damalige Bezeichnung
für Pfarrgut, also Ländereien im
kirchlichen Besitz, lautet Wedem.
Von diesem Wort leitet sich nach
Überzeugung Lewes
der bis heute ge-
bräuchliche Straßen-
name für die angren-
zende innerstädti-
sche Trasse ab: Wi-
dumstraße.

Der nicht gerade
knapp bemessene We-
dem soll in seiner
westlichsten Ausdeh-
nung zu jener Zeit bis
an den Standort des
1970 errichteten Rhe-
daer Rathauses heranreichen. Erst
mit der Reformation, spätestens
aber seit der Regierung der Teck-
lenburg-Bentheimischen Gräfin
Anna soll das Kapellengut dann
aber aufgelöst worden sein.

Das Vermögen der Gemeinde
wird kurzerhand der evangeli-
schen Stadtkirche zugeschlagen.

In diesem Zuge wird auch das
Wohnhaus des Vikars verkauft.
Dieses erwirbt im Jahr 1577 das
Ehepaar Schöttler. Andere Teile
des Wedem werden als Bauland
freigegeben.

Auf dem späteren Pott-Hart-
wig-Areal sollen einst neun Häu-
ser gestanden haben: fünf auf der

rechten Seite der
Widum- und vier
auf der linken Sei-
te der Nadelstraße.
Das deckt sich mit
dem Bürgerbuch
von 1663, in dem
alle ehemaligen
Hauseigentümer
aufgelistet werden.
Die jüngsten Gra-
bungen haben laut
Lewe zu der Er-
kenntnis geführt,

dass die giebelständigen Häuser
an der Widumstraße älter waren
als die an der Nadelstraße. Mit
dendrochronologischen Untersu-
chungen kann das Alter von Holz-
balken bestimmt werden. Sie er-
gaben, dass die Fassbrunnen-
anlagen der Häuser etwa von
1280 stammen.

Ich
war einmal 

 …

Hoch die Gläser: In Flaschen wie diesen füllte die Brennerei Pott-Hart-
wig einst Weizenkorn, Pottkieker und Co. ab. Fotos: Sudbrock, Lewe

Scherben bringen Glück: Ton-
splitter aus vergangenen Zeiten.

Folgenutzung: Heute steht an der Nadel- bezie-
hungsweise Widumstraße ein Ärztehaus.

Stadtkarte: Das ehemalige Pfarrhaus an der Wi-
dumstraße trägt die Nummer 86 (rot eingezeichnet).

1305 wird zum Schicksalsjahr für Rheda
Rheda-Wiedenbrück (sud).

Fakt ist, dass alle Häuser, die
einst auf dem späteren Brennerei-
gelände stehen, um 1800 Anbau-
ten für Toilettenanlagen erhalten.
Ihre Eigentümer folgen damit ei-
ner Anordnung der Preußischen
Verwaltung, die damit die Hygie-
neverbesserung verfolgt.

Zwei der Häuser entlang der
Widumstraße müssen allerdings
bereits um 1700 einer Nachfolge-
bebauung Platz machen. Dort
entsteht ein langes, traufständi-
ges Haus, in dem später die Tisch-
lerei Neuhaus Einzug hält. Um
1900 wird das ehemalige Brenne-
reugebäude, in dem inzwischen –
nach umfangreicher Sanierung –
die Zweigstelle der Ratsapotheke
zu finden ist, errichtet.

Auf einem anderen Teil des We-
dem lässt der Rhedaer Erstpfar-
rer Johannes Perizonius ein re-
präsentatives Pfarrhaus bauen.
Darin lebt er bis zu seiner Abset-
zung als katholischer Pfarrer im
Jahr 1624. Dass er noch etwas
länger in dem Haus bleiben darf,
liegt darin begründet, dass Peri-
zonius den Bau aus eigener Ta-
sche mitfinanziert hat.

Das Preußische Urkataster be-
legt, dass das Gelände noch im
Jahr 1820 der evangelischen Kir-
chengemeinde von Rheda gehört.
Erst 1905 wird das Pfarrhaus an
den Schmiedemeister Konrad
Beckord veräußert.

Die neuesten Ausgrabungser-
kenntnisse widerlegen, dass der
Wedem bis 1650 gänzlich unbe-

baut ist. Reste tragender Holz-
pfosten und Keramikfunde lassen
vermuten, dass es bereits im frü-
hen 13. Jahrhundert eine Bebau-
ung gibt. Das ist ein zusätzlicher
Beleg dafür, dass der Flecken
Rheda um 1221 nach den Grund-
zügen eines klar strukturierten
lippischen Städtebaumusters an-
gelegt wurde. Auch Überreste ei-
nes Stadttors aus der ersten Hälf-
te des 13. Jahrhundert will man
entdeckt haben.

Das Jahr 1305 erweist sich
rückblickend als Schicksalsjahr
für die noch junge Stadt. Denn
der damalige Rhedaer Landes-
herr verpflichtet sich nach einem
kriegerischen Scharmützel, für
den Fall seiner Freilassung seine
beiden Städte Enger und Rheda

auf eigene Kosten zu zerstören.
Dazu kommt es – zumindest in
der Emsstadt – aber nicht.

Trotzdem kann man davon aus-
gehen, dass in dieser Zeit im west-
lichen Bereich der Stadt zumin-
dest Wall und Graben beseitigt
werden. Als sich die politische
Großwetterlage beruhigt, nutzen
die Rhedaer dies zur Erweiterung
ihrer Stadt um die Hälfte in Rich-
tung Norden. In dieser „Neuen
Mitte“ wird im Jahr 1326 die Ka-
pelle zum Heiligen Blut errichtet –
quasi als Vorläuferin der heutigen
Stadtkirche.

Einmal mehr zeigt sich, dass
die Rhedaer Vergangenheit mehr
zu bieten hat, als gedacht: Und
dass letztlich nichts beständiger
ist als der Wandel.

Zur Serie

„Ich war einmal...“ Wenn Häu-
ser, Plätze, Bäume, Straßenzüge
oder Kirchen sprechen könnten,
hätten sie bestimmt viel zu erzäh-
len. Die Lokalredaktion der
„Glocke“ und Dr. Wolfgang A.
Lewe vom Heimatverein Rheda
leihen diesen stummen Zeugen
vergangener Zeiten in ihrer ge-
schichtskundlichen Serie eine
Stimme.

Eine Übersicht über die
ersten Folgen der Serie:

aProduktenwerk Oberem (1)
aDie Spionen Mata Hari (2)
aKleine Straße (3)
aDianalust (4)
aWanderclub „Fedl“ (5)
aBaumfrevel in Bosfeld (6)
aBeilkampf am Doktorplatz (7)
aHexenverfolgung (8)
aRheda und das Rindvieh (9)
aEvangelisches Krankenhaus (10)
aFranzösischer Krieg (11)
aHerrenclub „Eintracht“ (12)
aRhedaer Schlosspersonal (13)
aTod am Galgen (14)
aScharfrichter (15)
a Johanneskirche (16)
a 100 Jahre St. Clemens (17)
aGrenzstreitigkeiten (18)
aAusflugslokale um 1900 (19)
aGrabplatten der Stadtkirche (20)
aFamilie Weinberg (21)
aAndreasmarkt (22)
aÄnneken Drees (23)
aLungenheilanstalt (24)
aRhedaer Münzgeld (25)
aStadttore (26)
aKatholisches Krankenhaus (27)
aKneipengeschichte bis 1850 (28)
aWappenstein am Rosengarten (29)
aRennes-le-Chateau (30)
aLand- und Stadtleben (31)
aSchloss Hermsdorf (32)
aAltes Amtsgericht (33)
aFamilie Wallach (34)
aGut Geweckenhorst (35)
aSchuldhuhn (36)
aRussischer Soldat (37)
aBödingshof (38)
aFeuersturm (39)
aBaumeister Brachum (40)
aGeld oder Liebe? (41)
aReformation (42)
aWaldmann (43)
aWiedenbrücker Schule (44)
aRhedas gefallene Söhne (45)
aDie letzte Postkutsche (46)
aZigarrenproduktion (47)
aEmsbauerschaft (48)
aHauswappen (49)
aHaus Schwenger (50)
a 400 Jahre Domhof (51)

Wer tief gräbt, wird fündig: Vor Beginn der Bauarbeiten für das neue
Ärztehaus fanden archäologische Untersuchungen statt.
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